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P. Warnking: Der römische Seehandel in seiner Blütezeit

Die Antike als das ânÃ¤chste Fremdeâ in Anleh-
nung an den Altphilologen Uvo HÃ¶lscher zu titulie-
ren, gehÃ¶rt heutzutage zum guten Rechtfertigungston
der klassischen Altertumswissenschaften und verlangt
weder nach tiefschÃ¼rfender BegrÃ¼ndung noch nach
konzeptioneller Modellbildung. Dass fÃ¼r HÃ¶lscher
mit dieser Phrase aber auch das Postulat verbunden
war, âdaÃ uns das Eigene dort [also in der Anti-
ke] in einer anderen MÃ¶glichkeit [â¦] begegnetâ Uvo
HÃ¶lscher, SelbstgesprÃ¤ch Ã¼ber den Humanismus,
in: Uvo HÃ¶lscher, Das nÃ¤chste Fremde. Von Tex-
ten der griechischen FrÃ¼hzeit und ihrem Reflex in der
Moderne, hrsg. v. Joachim Latacz und Manfred Kraus,
MÃ¼nchen 1994, S.Â 278 (ebenso im Geleitwort). , wird
nun weitaus weniger rezipiert oder gar als Basis fÃ¼r ei-
gene Forschungsarbeiten angesehen. Insofern ist es be-
merkenswert, dass die Studie zum rÃ¶mischen Seehan-
del von Pascal Warnking, die als Dissertation an der Uni-
versitÃ¤t Trier im Jahre 2015 angenommenwurde, genau
diesen Kernsatz HÃ¶lschers in der oben gegebenen, ver-
kÃ¼rzten VollstÃ¤ndig lautet das Zitat: âRom und Grie-
chenland sind uns das nÃ¤chste Fremde, und das vor-
zÃ¼glich Bildende an Ihnen ist nicht sowohl ihre Klas-
sizitÃ¤t und âNormalitÃ¤tâ, sondern daÃ uns das Eige-
ne dort in einer anderenMÃ¶glichkeit, ja Ã¼berhaupt im
Stande derMÃ¶glichkeiten begegnet.â Form an den End-
punkt seiner Einleitung (S.Â 11â38), gipfelnd in der Fra-
ge nach der Zukunft der Erforschung der antiken Wirt-
schaft, stellt. Nachdem er sich nÃ¤mlich mit seinem in-
terdisziplinÃ¤ren Vorgehen zur Beantwortung der Fra-

ge nach dem Vorhandensein vonWirtschaftlichkeitsden-
ken im Seehandel eindeutig gegen alle althergebrach-
ten ideologischen Debatten, in denen sich Primitivis-
mus und Modernismus oder Substantivismus und For-
malismus gegenÃ¼berstehen, positioniert sowie die Nu-
ancen in der Methodologie zwischen Cambridge- und
Oxford-Schule unter dem Dach der Neuen Institutio-
nenÃ¶konomie (NIÃ) herausgestellt hat, bleibt als ana-
lytische Grundannahme fÃ¼r seine folgende umfassen-
de Quellenschau und Vorgehensweise diese anthropolo-
gische Konstante bestehen, hier in Verengung auf zeiten-
und gesellschaftsÃ¼bergreifendes Ã¶konomisches Agie-
ren von HÃ¤ndlern. Darauf fuÃend analysiert Warnking
im ersten Abschnitt zu den Rahmenbedingungen die zur
VerfÃ¼gung stehenden Quellen zum antiken Seehandel
in pragmatisch-realienorientierter Weise (S.Â 39â173),
bevor er zu den beiden Kernpunkten und Innovatio-
nen seines Ansatzes, der Berechnung der Seerouten (S.Â
174â284) sowie der Frage nach der Wirtschaftlichkeit des
Seehandels anhand von simulierten Gewinn- und Ver-
lustrechnungen, vorstÃ¶Ãt (S.Â 285â380).

Theoretische Grundlage fÃ¼r die Beschreibung der
Rahmenbedingungen bietet Warnking dabei die Neue
InstitutionenÃ¶konomie, nach der Akteure ihre wirt-
schaftlichen Entscheidungen innerhalb konkreter wie
abstrakter institutioneller frames treffen. Somit agieren
sie zwar als homines oeconomici in der Regel rational,
werden allerdings dabei durch die vorhandenen âInsti-
tutionenâ wie politisch-rechtliche, technische, aber auch
ethisch-moralische Grundbedingungen eines jeweiligen
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Gesellschaftssystems gelenkt. Warnking bietet hier einen
gut strukturierten und fÃ¼r jeden an der antiken Wirt-
schaft Interessierten unverzichtbaren Ãberblick, indem
er die mittlerweile zahllosen Untersuchungen zu Politik,
Volkswirtschaft, Recht, Klima, Geographie, Infrastruktur,
aber auch Technologie hinsichtlich des Seehandels zu-
sammenfÃ¼hrt und unter Heranziehung der wesentli-
chen Quellenzeugnisse (neben den Ã¼blichen Quellen-
gattungen auch Schiffswrackfunde und Erkenntnisse aus
der UnterwasserarchÃ¤ologie) auswertet. Wichtig sind
fÃ¼r ihn ob der spÃ¤teren tiefergehenden Analyse da-
bei besonders die rechtlichen Rahmenbedingungen â vor
allem der Unterschied zwischen normalen Darlehen (mu-
tuum) und Seedarlehen (pecunia nautica), die eine un-
terschiedliche Risikoallokation und damit auch verschie-
dene FinanzmÃ¶glichkeiten fÃ¼r ein Handelsunterneh-
men aufwiesen â, sodann die VerfÃ¼gbarkeit von un-
terschiedlichenMÃ¤rkten, insbesondere deren Einkaufs-
und Verkaufsstrukturen sowie schlieÃlich die Entwick-
lungen im Bereich der Schiffsbautechnologie. Diese Fak-
toren hÃ¤tten durch ihre steuerbare VariabilitÃ¤t we-
sentlichen Einfluss auf die Kostenstruktur einer Han-
delsunternehmung ausgeÃ¼bt, wÃ¤hrend andere Fakto-
ren wie etwa Steuern und ZÃ¶lle sowie Anschaffungs-
, Instandhaltungs- und Personalkosten kaum oder gar
nicht zu beeinflussen gewesen seien. Ãberzeugend arbei-
tet der Autor dabei erstens heraus, dass die Kapitalversor-
gung fÃ¼r derlei HandelsaktivitÃ¤ten, wenn auch nicht
Ã¼ber Banken, sondern durch private Investoren, kein
wesentliches Problem darstellte, zweitens fÃ¼r bestimm-
te MassengÃ¼ter wie Getreide die Marge klein war und
somit genau kalkuliert werdenmusste und daher drittens
dem Faktor âZeitâ in Form der Reisedauer eine wesentli-
che Bedeutung zukam.

Letzteren Faktor nimmt Warnking dann im zweiten
Teil ausfÃ¼hrlich in den Blick, indem er mithilfe der
Software Expedition die 28 wichtigsten bezeugten See-
routen der rÃ¶mischen Zeit unter Einspeisung moder-
ner, zur Antike nicht grundverschiedener Wetterdaten
berechnet und mit antiken Angaben vergleicht. Obschon
Segeln auch in denWintermonatenmÃ¶glichwar, wie er
eindrÃ¼cklich und quellenbasiert darlegt, beschrÃ¤nkt
sich Warnking auf den Normalfall, ein Sommerhalbjahr,
sowie auf die GroÃrouten, da die kÃ¼sten- wie inselna-
hen Routen (etwa in der ÃgÃ¤is) mit zu vielen Unsicher-
heiten bei der Berechnung ob der wechselhaften Winde
und StrÃ¶mungen behaftet sind. Die rund 50.000 durch-
gefÃ¼hrten Berechnungen wertet er dabei nicht nur be-
zÃ¼glich der schnellsten Fahrtroute aus, sondern erweist
deutlich, dass es HÃ¤ndler vor allem auf Planbarkeit und

Sicherheit in diesem an und fÃ¼r sich unsicheren Ge-
schÃ¤ftsfeld ankam, daher eine eher konservativ berech-
nete Normaldauer einer Fahrt als Grundlage fÃ¼r die
Kalkulation denn eine schnellstmÃ¶gliche Verbindung
herzuhalten hatte. Die mannigfachen und im Vergleich
zu bislang vorgenommenen Simulationsrechnungen rea-
listischeren DatensÃ¤tze bringt er dabei immer wieder
mit antiken Angaben zusammen und kann deren Wahr-
heitsgehalt, abstrahiert von gattungs- oder sozialspezi-
fischen Darstellungsweisen, zumeist bestÃ¤tigen. Bei-
spielsweise erklÃ¤ren die vorherrschenden Winde und
Widrigkeiten bei der RÃ¼ckfahrt von Alexandria nach
Ostia, wieso sich gerade in Lykien sowie Delos ver-
schiedene, in der Programmsimulation âoptimaleâ Han-
delswege kreuzten, was umgekehrt eine ganz neue Per-
spektive auf die Entwicklung der HandelsstÃ¼tzpunkte,
aber auch entsprechende dort aufgefundene, detaillier-
te Zollgesetze erÃ¶ffnet. Ebenso wichtig ist seine Fest-
stellung, dass die aufgelisteten Preise fÃ¼r bestimmte
Routen im HÃ¶chstpreisedikt Diokletians keiner will-
kÃ¼rlichen Festsetzung, sondern mit hoherWahrschein-
lichkeit einer inneren Logik, aufbauend auf Erfahrung
und Datenerhebung seitens der zustÃ¤ndigen Organe,
folgten und damit auch hier dem âStaatâ ein âwirtschaft-
lichesâ Denken und Planen bescheinigt werden kann.

Mit dieser alles in allem Ã¼berzeugenden, da stets
die Vorbehaltlichkeit der Daten betonenden Detailana-
lyse vermag Warnking dann im dritten Teil, die in den
beiden ersten Abschnitten gewonnenen Erkenntnisse als
simulierte Gewinn- und Verlustrechnungen aufzuberei-
ten. Richtigerweise differenziert er hier zwischen von
HÃ¤ndlern beeinflussbaren und nicht beeinflussbaren
Faktoren, wobei er fÃ¼r jegliche Kostenstelle die poten-
tiellen Auswirkungen auf die Marge sowie mÃ¶gliche
Reaktionen der Handelstreibenden darauf beschreibt, die
sich zum Ã¼berwiegenden Teil auch in den weit ver-
streuten Quellen fassen lassen. Neben den wichtigsten
Faktoren âHandelsgutâ, âBeschaffungsmÃ¤rkteâ, âEin-
wie Verkaufspreisâ und âZeitâ werden hier unter ande-
rem auch die SchiffsgrÃ¶Ãe, die Transportcontainer so-
wie die FinanzierungsmÃ¶glichkeiten noch einmal aus-
fÃ¼hrlich aufgegriffen und in Anschlag gebracht. Letzt-
lich entwickeltWarnking daraus âHandlungsempfehlun-
genâ (vor allem S.Â 380), die ein optimales Planen fÃ¼r
HÃ¤ndler zugelassen hÃ¤tten, allerdings in dieser Rein-
form und Dichte nicht in den antiken Quellen bezeugt
sind.

Dessen ist sich der Autor allerdings an jeder Stelle
der Arbeit gewahr, und er betont stets die FragilitÃ¤t
ganz konkreter Berechnungen aufgrund der fragmentari-
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schen und hÃ¤ufig schwierig zu interpretierenden Quel-
lenlage. Gerade dies macht jedoch die StÃ¤rke der vorlie-
genden Untersuchung aus, deren Einzelteile auch Ã¼ber
die umfangreichen Register zu Quellen, Personen, Or-
ten und Sachen sowie DatenblÃ¤tter erschlossen werden
kÃ¶nnen. Denn Warnking zeigt in eindrucksvoller Ma-
nier auf, dass mit einer methodisch sauberen Vorgehens-
weise durchaus qualitative Fortschritte bei der Untersu-

chung des Seehandels zu erzielen sind, bei denen die kon-
kreten QuantitÃ¤ten im Detail zwar modifiziert werden
kÃ¶nnen, die aber ein in sich geschlossenes, sinnvolles
Analyseinstrument wie System ergeben. Abgesehen von
einigen SchwÃ¤chen in der sprachlichen Ausgestaltung
und kleineren Fehlern in der Wiedergabe antiker Quel-
lentexte ist diese Arbeit daher ein Muss fÃ¼r jeden an
der Antiken Wirtschaft Interessierten.
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